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It'sShowtimeSpike Leesletzter
Spielfil mspielte

erstmalsinrein weißem
Umfeld, diesmal nunin

"Bamboozled" sind
seine Helden wieder

schwarz, oder
zumindest ist esihre

Hautfarbe, denn wie die
ehrgeizige Assistentin
Sloan über ihren Boss,

den TV−Redakteur
Pierre Delacroix, sagt:
"Er ist zwar ein Neger,

aber er ist nicht
schwarz."

Ein neuer Fil m von Spike
Lee, mal wieder zu lang, zu
drastisch, zu didaktisch, zu
humorlos. Des Autorenfilmers
Lust, eigene Verbitterung zu
selbstgerechten erzähleri-
schen Planspielen für die we-
nigen geneigten Zuschauer
auszuformen, bricht sich mal
wieder Bahn, unddie Message
wird dialogschwer und in
Wiederholungen über Figuren
und Plot in die Tautologie
getrieben.
Mag alles sein, aber Spike

Leeist ebennicht deramerika-
nische Bruder von intelligen-
ten Rechthabern vomSchlage
Peter Greenaways oder Mi-
chael Hanekes. Dazuist er zu
emotional, zuverspielt, zucle-
ver, zu sinnlich. Und zu
schwarz. Und dazu ist "Bam-
boozled" ein viel zu leiden-
schaftliches Stück Kino als
dass man es ins Abseits der
politischkorrektenNischever-
bannen könnte, wie dies nach
der Aufführung auf der dies-
jährigenBerlinalegeschah.

"Bamboozled" bezieht seine
Themen, seine Kälte, seinen
Wahnsinnaus der Welt des Pri-
vatfernsehens. Und weil Spike
Lee- selbst geschickter Unter-
nehmer, Vermarkter und Wer-
befilmer - die Regeln dieser
Welt, in der Erfolg täglich bis
auf die letzte Stelle hinterm
Komma messbar und in der
Kreativität der wichtigste Roh-
stoffist, sogut kennt, und weil
er weiß, wie verführbar Erfolg
macht, lässt er uns an der Sei-
te von Pierre Delacroix den
Kickeiner"successstory" spü-
ren. Der gepflegte Schwarze
mit demrasiertenSchädel und
demblasierten britischen Ak-
zent entwickelt und schreibt
Formate für einen jüngst
schwächelnden TV Sender.
Sein Vorgesetzter Dunwitty,
ein bauernschlauer, seine Ge-
fährlichkeit nur mühsam hin-
ter hysterischemKumpelthea-
ter verbergender Weißer, for-
dert mal schmeichelnd, mal
drohend, mal platt motivie-
rend das Außerordentliche,
das Extreme. Wie alle kreativ
Impotenten weiß er als reiner
Beurteiler nicht, was er will
und wieer es will - nur dass er
es will und wie er es finden
wird. Michael Rapaports jo-
vialer lrrwitz macht aus die-
semDunwittyeinen Charisma-
tiker, dessen Entseeltheit er-
schreckt, dessen Verve und
Bauchgefühljedochherausfor-
dert, ihmzuzeigen, was er se-
hen will.
Delacroix mit jener gefährli-

chen Mischungaus Überlegen-
heit und Unterlegenheitsge-

fühlen gegenüber Vorgesetz-
ten beginnt "kreativ" zu wer-
den. Mit einem Mal wird klar,
wieallesseinenAnfangnimmt,
was wir täglich imFernsehen
sehen, ablehnen, trotzdem
gucken, hilflos diskutieren. Es
geht gar nicht in Schwarz/
Weiß, wenn der Autor Spike
Lee hier den Weg einer Idee
vom Auftrag über Inspiration
zur Präsentation und über
fortlaufende Änderungen hin-
wegin die Produktion bis zur
Ausstrahlung erzählt. Es geht
umdie kleine Unaufmerksam-
keit der eigenen Haltung ge-
genüber, umjenen Moment, in
dem man nicht zweifelt, nicht
fragt.

Spaß umden
Triumphzug einer Idee
Und so wie Delacroix sich

dem Zweifel verschließt, so
tun es alle anderen auch: Die
beiden obdachlosen Straßen-
künstler Manray und Womack
werden zu den Protagonisten
einer "Minstrel Show", in der
Schwarze sich die Gesichter
mit verbranntem Kork noch
tiefer schwärzen, die Lippen
knallrot malen, umüberzeich-
net den dummen Schwarzen
zu geben. Auf Wanderbühnen
imfrühen19. Jahrhundert ent-
standen, fanden diese "Min-
strel Shows" mit der umstritte-
nen "Amos'n Andy Show" in
denfünfzigerJahrenihren Weg
ins amerikanische Erfolgsfern-
sehen, dannindieVerbannung
ins politisch Unkorrekte und
schließlichinDelacroix' kreati-
ves Brainstorming.
Wieviel Spaß der Triumph-

zugeinerIdee macht, auchdas
zeigt Spike Lee: die Euphorie
des Machens, der Rausch der
Sachzwänge, der Kick vor der
Quotenmeldung und dann,

nach dem Erfolg, der Kick
durch die Quotenmeldung. Sie
sindgroße Kinder, die Hysteri-
ker im Sender, die i mmer er-
folgreichen Straßenkünstler,
reich geworden, korrumpiert
der eine, nachdenklichder an-
dere. Aber der Erfolg kostet
auch seinen Preis. Der Main-
stream tobt sich mit ge-
schwärzten Gesichtern aus,
lacht sich tot darüber, dass
man sich wieder totlachen
darf. Die Anti−"PC"−Welle als
Befreiungsschlag gegen ver-
ordnete Betroffenheit, sie
strömt ungestört, flutet dasin
mühsamer Kleinarbeit be-
ackerte Feld des besseren
Wissens.
Das kann nicht gut gehen.

Undbei SpikeLeegeht esauch
nicht gut. Die inneren Zweifel
wendensichgegendiejenigen,
die sie zulange ignoriert ha-
ben. Die militanten Gegner
draußenstehengegendie Ver-
führten innen in den Studios.
Dochbevor derIrrtumgewalt-
samnachaußengekehrt wird,
hat Spike Lee wieder sogenau
hingeschaut, wie Geisteshal-
tungensichinSprache, Gestik,
Styling, Rhythmus und Bewe-
gung ausdrücken. Und das in
jeder seiner vielen Figuren. Er
hört ihnen zu, unterlegt lange
Dialogsequenzen mit mal lär-
menden, mal melodiösen
Songs, denen der Rhythmus
der Bilder nicht folgt. In dem
von ihm geschaffenen Raum
blühen seine Darsteller und
seine Themen in schöner Ab-
sichtslosigkeit, eine Ent-
spanntheit wiesieLeesletztes
Meisterwerk, das Siebziger−
Jahre−Drama "Summer Of
Sam", zur Gänzeauszeichnete.
"Bamboozled", hat keinen

nostalgischen und keinen
Hautfarben−Puffer. Lee erzählt
vondenSchwarzenheute, und

so sind Schmerz und Leiden-
schaft unmittelbarer, diefilmi-
schen Mittel entsprechend
drastischer. Wennsich Manray
und Womack den Kork zur
Schwärzung ihrer Gesichter
anzünden, ihn mit Wasser in
einer Metallschale mittels ei-
ner speziellen Technik
ablöschen, soinszeniert Spike
Lee dieses Ritual wie einst die
Crackzubereitung in "Jungle
Fever": als Ritual einer Selbst-
vergiftung.
Gegen diese und all die an-

deren Rituale- wie wohl auch
die eigene Selbstvergiftung -
schreibt und filmt Spike Lee
seit knapp20Jahrenan. Er hat
viel erreicht. Er wird immer
besser, auchindenschwäche-
renFilmen. Er ist wichtig, und
seine Filme sind es auch.
"Bomboozlel" hat viele Schwä-
chen. Aber er steckt voller Lei-
denschaft und voll Wissens-
wertem, über die Dynamikdes
Selbstbetruges, den Preis des
Erfolges und die Gegenwart
des Fernsehens auf unseren
Bildschirmen und in unseren
Seelen.

Heike−MelbaFendel

DieFilmrezension von
Heike-MelbaFendel erschienim
Mai-Heft des epd-Film-Magazins.
Der Abdruckerfolgt mit der
freundlichen Genehmigumgder
Autorin undder Redaktion.
DerFilmläuft zur Zeit im
Utopolis.

SON DE CUBA

Lesvieux"troveros"ne
meurentjamaisC'est la dernière

tournéeinternationale
delaformation cubaine

"La Vieja Trova
Santiaguera". Et le

Luxembourgfait partie
des paysqui auront la
chance deles écouter.

Il y a une bonne vingtaine
d'années, un "roquero" espa-
gnol, Miguel Ríos, chantait un
thème intitulé: "Los viejos ro-
queros nunca mueren" ("Les
vieux rockers ne meurent ja-
mais"). On pourrait appliquer
la même devise aux gens qui,
ayant dépasséce que notreci-
vilisation "anti−rides" et "sli m−
fast−maniaque" appelle la jeu-
nesse, n'ont pas arrêté pour
autant de montrer unerésolue
volonté de vivre. Et pour les
cubains, notamment pour
ceux de la partie orientale de
l'île, la musique constitue l'u-
ne des expressions les plus
répandues del'état d'esprit et
dela communication avec les
autres. C'est àdire, delavie.
"LaViejaTrovaSantiaguera"

représente des valeurs très
belles: letemps, qui laisse des
traces, mais pasforcément de
l'amertume, la fierté de son
histoire, l'"Oriente" cubain, la
joie deserencontrer pour boi-
re quelques verres et chanter

avecles amis detoujours, tout
en ouvrant les bras aux
nouveaux.
La musique, qui réunit les

gens sans leur demander leur
âge, est la passion de ces ar-
tistes, les pionniers du"papy−
boom" cubain. Chez "La Vieja
TrovaSantiaguera", leplusjeu-
ne des membres, Ricardo Or-
tiz Verdecia, a 67 ans et le se-
nior, Aristóteles Li monta, en a
87. Musiciens depuis long-
temps, ils ont joué dans de
prestigieuses formations
(Cuarteto Patria, Los Zafiros,
Batey, Los Tainos, Cuarteto
Daiquiri, Los Compadres, La
Sonora Matancera), mais ont
dûfaire autre chose pour gag-
nerleurvie: AristótelesLimon-
ta était maçon, Ricardo Ortiz,
plombier, Reinaldo Creagh,
ébéniste, Manuel Galván,
ébéniste et accordeur de pia-
nos, Reinaldo Hierrezuelo,
vendeur. Ce dernier, né en
1926, aétél'undesfondateurs
du"CuartetoPatria", etsonpa-

Ricardo delos Santos Ortiz
Verdecia considère un pri-
vilège d'être né à Cuba (en
1934): "C'estle seul endroit au
monde oùles hommes ont at-
teintlaliberténécessairepour
chanter aveclecoeur". Il aime
aussi sa ville, Santiago, qu'il

tronyme est célèbre dans le
monde dela musique cubaine
non seulement grâce à lui,
mais également grâce à son
frère Lorenzo(qui souvent ac-
compagnait María Teresa Ve-
ra) et àsasoeur Caridad. Pen-
dant desannéesil aforméduo
–"Los Compadres"−avecCom-
paySegundo.
Il faisait partie de la pre-
mière formation de la "Vieja
Trova", avec Amado Machado,
Aristóteles Limonta, Pancho
Cobas et Reinaldo Creagh,
tous nés avant 1918. En 1993,
après avoir renouvelé ses
membres, la Vieja Trovasere-
constitue pour le tournage du
documentaire "Lágri mas ne-
gras" (titred'unbolérotrès po-
pulaireducompositeur Miguel
Matamoros), qui a vu le jour
en 1997. Ils ont fait le tour de
l'Europe et partout ils ont
laissé des souvenirsineffaçab-
les. Le Luxembourgfait partie
des pays qui auront la chance
deles écouterlors deleur der-
nièretournéeinternationale.
Leur amitié est un trésor

pour Manuel Galván (guitare
et chant), qui raconte: "Ce
monsieur [Ry Cooder] est
amoureux de ma façon de
jouer et veut m'emmener en
tournée avec lui. Mais j'ai un
accord avec mes gars de la
ViejaTrovaetjenelebriserais
pourrienau monde".

décrit comme "un endroit vi-
vant, en mouvement" etla mu-
siquecubaine, "laseulequi est
amusement et médecine".

PacaRimbau Hernández

Brainstor-
ming: Bei
der Vorbe-
reitungzur
"Ministrel
Show".
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"La Vieja TrovaSantiaguera", le
samedi 19 mai, 21h30, Kultur-

fabrik, Esch−sur−Alzette
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Ils attirenttoutesles classes sociales: Apparemment
mêmeSARla Grande-Duchesseseserait annoncée.


